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scheinung che sich mit spuibaiei
kiaft auch in den Gedichten Gulers
offenhält und duich Jules Icidmann
glänzend geuuidigt winde Hei zog
Rohan, den Gulcrs Gcicchtigkcits
sinn und Gute tief bccinduickten
nennt ihn «die /leide des laiischen
Landes», cm liteil dem sich andere
bedeutende /eitgenossen \oibehaltlos
anschlössen

Tatsächlich lehnte es Johannes Gu

lei ab die Wahiheit mit clci Luge zu

\ei tauschen stellte an seme politische
Haltung che höchsten Anfoideiungen
hinsichtlich innerer Saubcikeit lind
Reinheit, Milde und Gciechtigkeit
und eikanntc dahei mit dei Unaus
Weichlichkeit eines 111 die Geschichte
der Menschheit geschlichenen gott
liehen Gesetzes, daß es I lagen und
Entscheidungen im politischen Han
dein gibt, che — wie Hans Mohlei m
seinem Jenatsch Roman feststellt —

sich mit dei glanzvollen politischen
«Laufbahn nui vertragen, wenn man
sein Gewissen zum Schweigen billigt»
Diese dunkle Kunst wai dem duich
den \dcl eines hohen Geistes ausge
zeichneten Staatsmann und Dichtei

völlig fiemd, weshalb sich Johannes
Gulei im aufwühlenden, duich nias

sive Triebhaftigkeit und Gewinnsucht
bestimmten politischen Geschehen dei

Bundnci Minen veranlaßt luhlte, die

Konsequenzen zu ziehen, kernet lei
Amtei mehr zu suchen und zu bc

kleiden «von der Buhne in den Zu

schaucnaum» zu ubeisiedeln und den

kieis semes Einflusses auf den be

gienzten Raum von Licht, Wahiheit
und Gute cinzumessen in der Hoff

nung, «das Stuck möge nicht mehr
allzu lange dauern», weil dei lieistaat
dei Diei Bunde damals sein schönes

Belg und Paßland mit Blut und Tia
nen duichtianht wußte und die

schlimmste Becluickung seinei Ge

schichte ei lebte

Als reifet Mann, der, wie Hans
Mohlei schieibt «das Unglück hatte,
in unvernünftiger Zeit Vernunft zu

bewahren», setzte sich Johannes Gulei
im schonen Mvnech, auf seinem Zur
eher Sitze Suscnbeig und im Kloster
hofe St Maigiethen m Chili abseits

clci politischen Geschäfte mit schieib

kündiget I eclei an die Albeit und

vcifaßte seine Chionikcn, seine Bade

schuft und seine Gedichte, die im
«Schuldenbuoch» und in anderen

Handschlitten, so wie es die Stunde

wollte, nicdeigeschlichen winden In
dei Stille seiner Chionistenstube ent
standen — bedioht von dei kucgcii
sehen Stuimflut, welche das latische

Bcigland durchtobtc und ficmdes

kuegsvolk in die I alei fühlte, das

wedei 1 lauen noch kinder, wedci
Dottel noch Hofe schonte grausam
und ohne Pardon im Lngadin, im
Piattigau und in dei Heu schalt hauste

— die historischen und poetischen
Werke Guleis, welche den Stuim clci

Milien überdauerten und wie ein
seltsames Vermächtnis jenei dustern

Jahte anmuten Das ist dei bleibende
WTert dei histonschen und kultin histo

l ischen W7eike dieses Staatsmannes
Das ist auch der ticlempfundtne

veiboigenste Giund dei Dichtungen
von Johannes Gulei, Gedichte, che

sich nicht nach dem stiengen Maß
dei Ästhetik und dei Dichtkunst uch
ten weil mc — statt dei I ormschon
hut — Wahiheit und Lautcikcit
des Heizens bekunden, eine Lischci

nung che den Chronisten Gulei in
besondeici Werse kennzeichnet, da

mit aber auch seme Befähigung, in
die letzten Tiefen seiner uniuhevollen
Zeit zu schauen was mit kiaft und

mit Reinheit, ohne kleinlichen Gioll
und ohne \eizagthcit geschah wes

halb che Gedichte erfüllt sind von der

Sehnsucht nach Gciechtigkeit aber

auch erfüllt vom tagtaghehen Willen
mit Hilfe Gottes und dei lidischen

Seit Jahren wußte man, daß Hans

Mohlei, den wu ubngens, da ei seine

Jugend und eisten Berufsjahie in
Giaubunden veibiachte, halbwegs
wohl als Landsmann ansprechen dui
fen, sich in einem großangelegten Ro
manwerk mit dei Gestalt Geoig Je

natschs beschäftige Mohlei hat sich

duich seine fiuheicn Arbeiten einen

guten literauschen Ruf erwoiben

Gutci che Not zu lindern wo immer
I indeiung im kleinen und m gro
ßcn notig und möglich wai Diesen

Dienst den Johannes Gulei tut freu
digem Heizen und mit beschneiend
Selbstverständlichkeit ci füllte hebt
ihn fui alle Zeiten ubci serre Zeit
hinaus und gibt dem Dichtu und

seinem "Werk, dem Staatsmain und
Histonker unvergänglichen Ruhm
und Glan/, dei das Schnlttim und
das leben dieses Mannes übe strahlt
und seine Wuizel im fiommcn Gemüt
und Gerste hat, wie ihn das rachste
hende Lied Guleis aus dei Znt dei
W inen offenbait

Es ist, o Hen, dein G'schenk uid Gab

Mein leib, mein seel und was ich hab',
Alllne in diesem kuizen I eben

Dein gnad', o Heu, mn wollist gaben

Damit ich's bi auch' zum Tobe dem,

7a nutz und dienst des Nechstci mein
rin gnugi's Heize pflanz' in mn
All' mein Ferhauen sie h' zu du

ff enn ich dich hab', so hab' ich i'nug
Du bist allein das höchste Gut,
Heu Jesu Chris!, mein Hen und (>oit,
Schaß' mn in G'iachtigkeit mein Biot

l nd nein' mich stets mit deinen

Ucit,
ff elch's sei auf Ei d' mein hochs ei

Ho t

All' ander Ding ich schlach' in
d'schanz,

Mich dir ergäbe gai und ganz

Man diufte deshalb dem I isihemcn
seines Jenatsch Romans mit Spannung
entgegenbheken Nun ist es so wen

Uniangst ließ dei \cilag L\ libus ein
voluminöses Weik von fast 600 Seiten

Lischeinen, betitelt «Dei Kampf mit
dem Drachen, em Jenatsch Roman»

Jeder historisch Intcicssicitc (und
das smcl wir Bundnci beinahe alle)
wird den Roman Möhler nicht um
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mit großer Eiwaitung, sondern wohl
auch mit einiget Skepsis zur Hand
nehmen Noch nicht genug JcnatschN

fiagt man untei dei Stimme und ei

inueit sich, wie "viel schon über un-
seien buudneiischen I iciheitshelden
in den let/ten Jahrzehnten bis in die

jüngste Gegenwart hinein geseilt leben
und pubh/ieit winde \iel Gutes ge
wiß abet doch auch so viel Fiagwui
ges Es waien in dei lulle dei Publi
kationcn voi allem die Histoukei,
welche sich dei Gestalt Jenatschs an
nahmen und gestutzt auf giundliche
Uikundenfot schling dessen Charak
tcibild immet weitet zu erhellen vet
standen, unter ihnen abschließend
und sichei mit gioßter Wirkung Ale
\andcr Pfistei Wan daif wohl sagen,
und Rudolf Jenny spneht es in seinem

Nekiolog zwischen den Zeilen aus,
daß Pfistei uns che Jenatsch ßiogra
phie geschenkt hat, befielt von jedem
falschen Heldennt) thos einerseits und
dei \ et dam inenden und entstellenden

luge andeieiseits, geklait und durch
leuchtet sichei bis zum bemahe letz

ten Das Wetk Pfisteis witd dank seiltet

Wissenschaftlichkeit wohl dauetn
den Bestand haben auch wenn ein
schiankend zu sagen ist, daß seine Ii
teiai ische Qualität mit dei
wissenschaftlichen nicht ganz Schutt halt
Abet das bildet keine Einzelerschci

nung m dei schweizetischen Histotio
giaphie Denn der schweizei ische PIi

stouker scheint steh dei literal ischen

To int wenigei verpflichtet zu fühlen
als dei historischen Quellentteue, und
dei geschichtsschteibendc Lileiat hi
stet hiei7iilande noch ein techt ein
sames Dasein

Geiade deshalb waien und sind hi
storische Romane, auch wenn ihnen
che Wissenschaftlichkeit und die so

genannte Objektivität mangelt, von
unschatzbaiem "Weit Auf unset
Thema ubettiagen, heißt das msbe

sondcic das leben und die Person

lichkeit Jenatschs in der Darstellung
etwa von C T We)ei ist und bleibt
eine Weisteileistung, auch wenn det

zunftige Histouket — von seinem

Standpunkt mit Recht — seine Nase

noch so seht datuber liimpft Weyer
hatte dutchaus einen histoiisch eim
geimaßen geticucn «Jenatsch» schtei

ben können und lange hat er bekannt
lieh mit sich gelungen, ob er dies tun
solle Schließlich abci siegte dei
künstlet in ihm und ließ ihn einen
Roman schaffen det romanhafte Zuge

seinem Helden und romanhafte Span

nung seiltet Handlung veilich Die
schweizeusche T iteiatui ist daduich
mit einem echten und unvetgang
liehen Meisterweih beschenkt woulen

Damit besaßen wir bishet die wis
senschafthchen Biogiapluen Jenatschs
aus det Hand dei Histouker eittei
seits und die künstlerisch freie Dar
Stellung des bundnetischen Eiciheits
beiden, wie sie der Dichter schuf
Was aber bishet fehlte, das war che

literansche Gestaltung des quellen
echten Jenatsch, ein Roman, det die

historische Wahiheit nicht veileug
nete und gleichwohl det künstlerischen

Gestaltung seines Lebens, seinci
Iaten und seiner Umwelt freien Raum
ließ

Diesei Vufgabe nun hat sich Woh
lci untci7ogen Was er uns voilcgt
weicht wesentlich vom «Jenatsch»
Coniacl Ferdinand Weyeis ab, und
zwar naturlich nicht nui außetlich
etwa dem Umfang nach, wobei abci
immeihin zu sagen ist, daß eben schon

umfangmaßig das Wetk Möhlers das

Dteifache des Mcvcrschen Romans

eil eicht Doch das ist Nebensache

Wichtiger sind die mnein Untei
schiede, det Aufbau, che Gestaltung
und dei Inhalt des WTetkes Dies alles

zu windigen, dei gebuhrenden Kritik
zu untei ziehen, wird Aufgabe des I i

teiatuikiitikeis bilden, dem wn in
nichts v 01 greifen mochten Was uns
veranlaßt, die vorliegenden Zeilen zu

veifassen ist int Grunde einzig das

Bedürfnis, imscie Leser auf das Werk
Mohleis nachdiuckhch hinzuweisen
Ls wird und darf in vielen Bundnet
Familien zu einer weit meht als nur
unterhaltenden, sondern zu einet be

gluckenden Lektine werden Die
Vorzuge des Wohlci sehen Romans sind
unv et kennbar und zahlt eich dank

seiner historischen Treue und des

weiten Rahmens, in dem sich die Ge

schehnisse bewegen, stellt er ein treff
hcltes Zeitgemälde dar Der junge
\utor hat offensichtlich sehr viel in

seine Albeit hineingelegt, nicht allein

an ernstem Quellenstudium, sottdein
auch an gtoßem Emfuhlungsvetmo
gen in die geistigen Stiomungen jener
läge Sttaff und plastisch ist das

Ganze gestaltet Trotz det gewaltigen
Stoff I Lille vcihett sich che Datstel

lung des Romans nngends im Ge

sttupp des Unubersehbaien Die ganze

Komposition des Romans veuat kurist
let ische Kiaft von bedeutendei Große

Nicht weniger begluckend ist die

sprachliche Gestalt des Wcikes die
keine Schwachen venat Dei Stil des

Romans wnkt ubetaus kraftvoll, dicht,
einprägsam, ohne Klischee, original
und reich in Fat be Einzelne Partien
können als geiadezu meisteilich be

zeichnet werden und bereiten
ungeteilten Genuß Vor allem das lmagi
naie Tagebuch Johann Gulers von

Wyncck, des großen bundnetischen
C hionisten und Zeitgenossen Jenatschs,

(ein sehr gclungenei kompositonschei
Einfall) empfindet man als stihsti
sehen Höhenflug Von ganz wenigen
Fremdkörpern abgesehen («Schweiß,
Blut und Tranen» etwa was eine Fnt

lehnung von Chuichill daistcllt),
bilden chese Paitien des Romans, in
denen Gulei che Geschehnisse seinet

Tage chionistisch festhalt und zu

ihnen Stellung bezieht auch Stellung
ubugens zum Helden Jenatsch, sprach
lieh das Beste, was man seit langem
lesen konnte

Mohleis Roman cifaßt natuihch
auch und in erstei Iinic che Petson

lichkeit Jenatschs Die Widerspruche
seines Wesens das Abgtundige seines

Chaiakteis che edeln und nicht minder

che zahlieichen negativen Eigen
schaften dieses großen Politikers fin
den eine Dai Stellung, die packt und
wohl auch weitgehend ubeizcugt Es

ersteht voi uns ein eindruckliches
Peisonhchkeitsbild Jenatschs, leben

dig und blutvoll Ja man daif sagen,
daß m chesei Richtung dei Roman
Mohleis äußerste Aollendung zeigt
Nichts ist Schema, alles ist, mag man
che 7eichnung als uchtig odet fiag
wuichg betiachten, gekonnt, eine Lei

stung che anzuerkennen Pflicht ist.

Wo liegen che Schwachen des Ro
mans5 Sie sind gewiß auch voi handelt,

und legt man das Werk beiseite,
das auf 360 Seiten durchaus fesselt,
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tauchen sie unwillkürlich auf Ftwas

am Werk Möhlers scheint tiotz allem
zu fehlen Man ist versucht, zu sagen,
es fehle dem Roman Möhlers zu schi
das Romanhafte Gewiß findet sich

viel «Eichchtetes» in ihm, der Vei
fassci ist keineswegs dem Iehlei ver
fallen, nut histousch Belegtes nach
zueizahlen und zu gestalten Abei die
Vei pflichtung zur historischen Iteuc
hat Mohlei doch gehmdeit, fast

zwangsläufig darf man hinzufugen, in
den Gang des Romans das einzubauen,
was echte Spannung ei/eugt Nir
gends wird, so wie Meyer dies getan
hat, in den Gang dei Geschehnisse

das Entscheidende, das Entscheidungs
volle hineingebaut Es wnd nirgends
das Schicksal sichtbar, die hoheie
Macht dei Konflikt, der zwangsläufig
zur Katastiophe zum Sieg oder zum

Unteigang, treibt Nichts deiartiges

Vom Ursprung eines Volksfestes

Seit Menschengedenken ist es

Brauch, daß bei schönem Wetter an
der Auffahit auf der Luzienstcig ein
großes Volksfest untei fteieni Himmel
stattfindet Alte Leute in Maienfeld
wissen zu erzählen daß fiuher nicht
nur aus der Herrschaft sondern auch

aus dem Prattigau, aus den Fünf Doi
fern aus Chili mitunter sogai aus
dem Bundner Obeiland sowie aus
dem bcnachbaiten Saiganseiland und
Liechtenstein Testbesucher hei bei

strömten Abei auch die Waitauei,
vor allem die Tiubbachlei und \z
mooser machen alljährlich seit alten
Zeiten redlich mit

Die wenigsten Ausflügler vor und
ennet dem Tlascheibug wissen je
doch, wie und wann der Brauch

eigentlich entstanden ist Dem Jung
volk hier und dort genügt es, wenn
der Teiertag auf der Steig schon und
fröhlich verlauft Tui Kinder bedeu

tet es eine besondere Lust und Freude
wenn sie mit ihren Eltern eine Wan

taucht auf keine unausweichliche
Vei Stockung wird sichtbar, mit dei

Jenatsch zu ringen und der er
schließlich zu untciliegen und zu er

liegen hat Nngends von Schuld und
Sühne ist gestaltend die Rede, nicht
von sonstigen Machten und Kräften
die hintcrgiunclig am Werk waien
Jenatsch stubt im Roman Mohleis
den gleichen Tod wie in den histori
sehen Quellen, sein Sturz bildet nicht
latum sondern reine Politik Das

alles erscheint uns tiotz dei Dichtei
ticue etwas fahl Der Verzicht Moh
leis auf lomanhafte Handlungsele
mente schwächt das Ganze Möhler hat
der histonschen Objektivität ein gio
ßes Opfei gebiacht, wohl ein zu gio
ßes Das ist es, was man bedauern
darf bei aller Anerkennung der sonst

großen Leistung, die der Autor voll
brachte

dciung auf die luziensteig untemch
men dürfen, auf den «niedrigsten
aller Upenpasse», wie der Schnftstel
ler Hermann Hiltbrunnci den alten

Übergang bezeichnet Nie vergesse ich
es meinem Vater selig, der sonst an
Sonn und Ieiertagen am liebsten da

heim m der Stille ausruhte, daß ei
einmal nach strengen Werktagen nut
mit als vorschulpfhchtigem Bublcin
dort hinauf spazieitc, wo man mit je
dem Schritt und Tntt in eine fiemde
Welt kam Wieviel gab es da zu sehen

und zu hören'
Ich erinneie mich noch lebhaft dar

an, wie ich spater als Erst oder Zweit
klaßler mit zwei alteien Schulkame
raden ciei Aachbarschatt nach dem

Mittagessen am Auffahrtstag bei heu
lichstem Wettci von Trubbach ubei
die holzeine Rhembiucke ins Liech
tenstemische hinüber pilgeite Wir
fühlten uns im Ausland, wenn wir
den «übenhynein» auf der Straße

«Gruezi» sagten und sie uns am Nach

mittag noch mit «Tag» antwoiteten
Die ostcrtcichischcn 1 inanzci vordem
/ollhauslein waren langst vergessen
als wir nach Mals kamen Bei dei al

ten St Peterskapelle, wo dei Weg zut

Steig cmporfuhit winden wir von den

dortigen Buben mit dem üblichen
Necknamen «Schwv/ei Ucli» begrüßt
was fur uns Refonmeite eine Anspie

lung auf den Rcfoimatoi Llrich
/wingh bedeutete Dem Tuß des IIa
scheibergs entlang zieht sich ein gc
mutliches Bummelweglem am schat

tigen Waldsaum steigwarts Ohne Geld

in dei Tasche dafür jeder mit einem
wackein Stuck Tuikenbiot im Hosen

sack, ging's fiohhch untei lichtgiu
nen Buchen dahin

Nach einei halben Stunde liegt d e

alte gebrochene Lctzimauer, che einst
das lal spentc abei auch che Ic
slung Luziensteig mit Graben und
Wallen hinterm Rucken, und schon

steht man am Rande eines jubelnden
I estplatzes Die große restgemeinde
lageit auf der Paßhohe in der grünen
Matte zwischen dei schonen Steig
kirche und dem Wraldhang

Das emzigaitige Volksfest hat mit
einer reformieitcn Predigt des Pfarr
herrn von Maienfeld auf einei leid
kanzel nachmittags um 2 Uhi unter
fieicm Himmel begonnen Seit der
staiken Zunahme des Autoveikehrs
über die Steig wnd heutzutage dei
Gottesdienst in der Knche abgchal
ten und auch doit wieder mit Voi

tragen des Kirchenchois und der Mu
sikgesellschaft Maienfeld feierlich um
lahmt Anschließend setzen sich auf
dem idyllischen Festplatz die musi
kahschen Daibictungen bei land
hchem Tanzbetrieb auf freier Buhne
fur das Jungvolk foit Das Volksfest
hat ausgesprochen familiären Charak

ter, ist nach besinnlicher Stunde von
einer lebenbejahenden Daseinsfreude

ei füllt und wirkt gememschaftbiklend

Wahrend manniglich sich an den

Tischen bei Speise und Trank gütlich
tat, zogen wir drei Knaben weitei
nach riasch und aßen abseits der
belebten Heerstraße das letzte Stuck
Maisbrot Beim alten Forster Abiaham
Adank, cler schon langst im vielschla
figen Bett neben dei Dorfkirche von
Flasch ausruht, kehrten wir ein, weil

Das Auffahrtsfest auf der Luziensteig
VON JAKOB KURATLI

134


	Zu einem neuen Jenatsch-Roman

